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Die zwei Heelen
in der preußiſchen Politik.
Zwei Seelen wohnen zurzeit in der preußiſchen

Politik: Die Aeußere und die Jnnere! So ſcheint es
wenigſtens. Die äußere Seele iſt die perſonifizierte
Liebenswürdigkeit. Sie weiß nicht genug zu tun an
Entgegenkommen, Teilnahme und Freundſchaftsbezeug
ungen. Sie hat ſich gewaltig geändert ſeit den Zeiten
des „Großen Kurfürſten“, des „großen“ Friedrich
und in Preußen iſt jeder Regent groß! des
„großen“ Kaiſers Wilhelm. Damals war die äußere
Seele der preußiſchen Politik ziemlich ruppig noch.
Aber die Zeiten ändern ſich und mit den Zeiten wurde
aus dieſer ruppigen Seele eine gute Seele. Eine
wahrhaft gute Seele. Das wirkliche Friedensmoment
auf der Welt iſt eigentlich ja Preußen. Daran iſt
wohl kaum mehr zu zweifeln. Trotz der Millionen
Bajonette, trotz der Tauſenden von Kanonen, trotz
unſerer Panzerſchiffe und darum iſt es ſo herzlich
ſchade um das viele Geld, das mit ihnen zum Fenſter

hinausgeworfen wird.
Groß iſt Preußen beſonders in der Entſagung.

Darin liegt ja die Friedensgarantie. Das ſehen wir
wieder in der Affäre der Bagdadbahn. War man in
Deutſchland ſtolz auf dieſes urdeutſche Werk! Ge-
ſchaffen von deutſcher Jntelligenz, von deutſcher Arbeits
kraft, repräſentierte es einen großen Teil des Ruhmes,
der ſich in induſtrieller Hinſicht an den deutſchen
Namen im Ausland knüpft. Rieſige Kapitalien
deutſcher Herkunft wären ſo hieß es immer in
veſtiert in der Bagdadbahn, immenſe deutſche Jntereſſen
ſeien in ihr verkörpert, dafür ſei ſie aber für das
Deutſche Reich auch ein noli me tangere! Laßt die
Finger von der Butte! So las man tauſendmal in
allen Blättern des famoſen Deutſchen Reiches. Und
heute? Heute hat uns der Engländer den ganzen Er
folg vor der Naſe weggemauſt? Wir durften ſie
bauen bis ins Jnnere und nun ſie ſo weit fertig iſt,
ſetzt ſich der Engländer auf den Schienenſtrang und
geht nicht mehr weg! Den Schinken des Schweines
hat er und wir haben das Vergnügen uns mit der
„Sulz“ begnügen zu dürfen. So und ähnlich ſind
die „Erfolge“ unſerer auswärtigen Politik.

Wie war die MarokkoGeſchichte? Holen wir uns
nicht überall Schlappen? Wirklich, man kann ſagen:
Je auswärtiger unſere Politik iſt, um ſo dümmer
wird ſie auch. Es ſcheint, daß unſeren Diplomaten
alles Talent, die Verhältniſſe gegeneinander auszu
ſpielen, längſt abhanden gekommen iſt. Erfolge hatte
Deutſchland mit ſeiner Politik nur ſo lange, als man
ihm noch den Willen zu einer kriegeriſchen Tat zu
trauen zu können glaubte. Von dem Tage an, an
dem man im Ausland ſpannte, daß ein großes Maul
auch einen weiten Weg hat zu einer großen Tat, be
handelte man Deutſchland nur mehr wie einen beſſeren
Flederwiſch. Ach, wir wiſſen ja alle ohne Ausnahme,
wo eigentlich der Haſe im Pfeffer liegt! Wir kennen
die eigentlichen Urſachen dieſer unendlichen Reihe von
Mißerfolgen, ſind eben zu dumm, zu blöde, um einmal
energiſch dagegen Front zu machen. Nun, jedes Land
hat das Regiment, das es verdient. Wir werden es
wohl verdienen!

Jm Gegenſatz hiezu iſt die innere Seele der
preußiſchen Politik durchaus wenig gutmütig veranlagt.
Wie ein rabiat gewordener Hausvater ſauſt der Preuße
mit der Peitſche von einem Ende des Reiches bis zum
anderen. Heute bekommen die Polen die Hetzpeitſche
um die Ohren geſchlagen, daß ihnen das Sehen und
Hören vergeht. Dann geht's gegen Norden. Dort
hauſen noch einige Dänen. Alle Dänen ſind eo ipso
malcontent. Jm Vorbeiſauſen werden die einmal
gründlichſt bei den Ohren genommen, damit ſie nicht

am Ende vergeſſen, daß auch ſie königlich preußiſche
Untertanen ſind, und von den Dänen jagt man gegen
die Weſtgrenze.

Famos! Dort wohnen die Elſäſſer und Lothringer!
Dieſe Karnickel des Deutſchen Reiches. Sie und ihre
Proteſtler gehören gezüchtigt mit Skorpionen! Polen,
Dänen und Reichsländer alle ſind ſie gleich! Gleich
unempfindlich gegen die Reize der preußiſchen Fuchtel!
Welch ein famoſes Erziehungsobjekt bildeten ſie für
die Herren Preußen, wenn ſie nur möchten. Aber,
ſie mögen nicht! Und hierin, in dieſer abſcheulichen,
niederträchtigen Geſinnung liegt die Strafbarkeit ihres
ganzen Volkscharakters. Dabei werden die Leute immer
mehr. Und halten zuſammen wie Stahl und Eiſen!
Trotz des Hakatismus nimmt der polniſche Grund
beſitz zu, trotz aller Drangſalierung werden die Elſäſſer
und Lothringer noch immer mehr „proteſtleriſch“ bezw.
„partikulariſtiſch“, in der Abnahme allein iſt begriffen
die Liebe zu Preußen, die ohnehin nie beſonders weit
her war.

Friedrich der „Große“ ſagte einmal, er laſſe alle
Leute nach ihrer Faſſon ſelig werden. Wenn dieſes
Prinzip von Preußen wirklich einmal in Polen oder
in den Reichslanden auerkannt würde, dann würde
bald Friede im Oſten und im Weſten. Aber der Geiſt
Preußens iſt der Geiſt der Verneinung. Er kennt
nur das eigene Recht an, kein drittes. Von Natur
aus unfähig, ſich in das materielle und geiſtige Leben,
in das Empfinden anderer hineindenken zu können,
meint Preußen, daß Polen und Reichsländer durch
ihre Zugehörigkeit zu Preußen und Reich das Recht
auf eigenes Denken und Empfinden verloren haben.
Nach der Anſicht Preußens gibt es keine preußiſchen
Polen mehr, darf es keine mehr geben. Mit den
koloniſatoriſchen Fähigkeiten Preußens iſt es eben Eſſig.
Der ganze boruſſiſche Charakter, das ganze boruſſiſche
Weſen fordert den Widerſtand bis zum Aeußerſten
heraus und dieſer Widerſtand wird um ſo energiſcher
werden, je brutaler Preußen gegen Polen und Reichs
länder durch Ausnahmegeſetze vorzugehen ſucht.

Merkwürdig, dieſer Unterſchied in der Behandlung
der auswärtigen und der inneren Politikl! Dort ſpielt
man den Kavalier, den angenehmen Schwerenöter und
hier den Hausknecht. Zwei Seelen. Kein Gedanke!
Das iſt eben die richtige Boruſſen-Seele! Nach außen
liebenswürdig, freundſchaftlich bis zum Exzeß und nach
innen ſaugrob! Der preußiſche Staat iſt genau
wie der berüchtigte preußiſche Großgrundbeſitzer. Nach
außen „tipptopp“, fein, was nur fein heißt und
nobel bis dort hinaus und zuhauſe ein niederträchtiger
Kerl, welcher jeden im Hauſe ſchikaniert bis zum
äußerſten, kurz ein „Straßenlacher“ und ein „Haus
kracher“.

Byzantinismus.
Das Jahr 1913 iſt von S. M. zum „Opferjahr“

beſtimmt worden. Das ſollte eigentlich eine ſolche nie
endenwollende Reihe von „nationalen“ Feſtivitäten,
wie ſie uns gerade dieſes Jahr beſcheert, ausſchließen,
da nicht Bacchus und Gambrinus, ſondern dem großen
deutſchen Vaterlande geopfert werden muß. Der Be
griff „Opfer“ ſollte auch den Jubel, der beſonders
aus gewiſſen Zeitungen bei jeder paſſenden und noch
mehr unpaſſenden nationalen Gelegenheit ſo an
ſpruchsvoll, lärmend und vordringlich durch Stadt
und Land hallt, einigermaßen dämpfen. Da es aber
„travailler pour le roi de Prusse“, da die Harfen
zu Lob und Preis und zur Verherrlichung Preußens
erklingen ſollen, kennen dieſe Gazetten nicht mehr den
Maßſtab des Schicklichen, ſehen ſie nicht mehr die
Grenze, wo der politiſche Takt aufhört und das Wider
liche und Lächerliche anfängt.

An dieſer Nährung und Kräftigung des preußiſchen
Größenwahns, der preußiſchen Eroberungsluſt, des un

erträglichen Uebermutes, des „preußiſchproteſtantiſchen
Reiches“ beteiligen ſich auch bayeriſche Blätter, die in
früheren Jahren ſelbſt gegen den preußiſchen Egoismus
und die Verpreußung des „Reiches“ gar kräftig ihre
Stimme erſchallen ließen. Doch das ſind tempi
passatil Statt dem Beiſpiel der wackeren Hannoveraner
zu folgen, die ihren Jdealen unerſchütterlich treu bleiben,
bietet man in „Erinnerungen an das Jahr 1813“ nur
ſolche von preußiſchen Autoren. Man verherrlicht
Bramarbars Blücher, Scharnhorſt, man lobhudelt York,
der in Tauroggen dem halbtoten korſiſchen Löwen
heldenmütig den Efelstritt verſetzt hatte, und andere
außerhalb der preußiſchen Grenze kaum bekannte
Größen. Von der Exiſtenz eines Schwarzenberg, des
Höchſtkommandierenden der Verbündeten bei Leipzig,
oder ſeines Generalſtabschefs Radetzky, der den meiſter
haften Schlachtplan zur Völkerſchlacht entworfen hatte,
oder von den unerreichten Heldentaten der Armeen des
katholiſchen Oeſterreichs darf man den Leſern ja nichts
erzählen, denn das könne die begonnene Verſimpelung
des Publikums im boruſſiſchen Sinne ſtören. Doch
ärgern wir uns nicht über dieſes auferbauliche Treiben,
ſondern gehen wir zu einem anderen Kapitel über.

Drei Tage hindurch tobte anläßlich des Regierungs
jubiläums des Deutſchen Kaiſers und Königs von
Preußen ſich die patriotiſche Begeiſterung lärmend im
reichspreußiſchen Blätterwald aus und riß mit fuggeſtiver
Wirkung auch viele Tauſende mit, die nicht offiziell
bureaukratiſch gedrillt ſind (bei manchen dieſer dürfte
inzwiſchen, wenn er die Berichte aus der Budget
kommiſſion des Reichstages lieſt, auf den nationalen
Rauſch eine graue Katerſtimmung gefolgt ſein). Ober
flächlich Urteilenden mag, wenn ſie all dieſen Zeitungs
jubel vernommen haben, es vorgekommen ſein, als ob
im Deutſchen Reiche alles aufs beſte beſtellt ſei und
das Volk keine heißere Sehnſucht habe, als mit drei
maligen Hurrah „für Kaiſer und Reich“ in den Tod
zu gehen. Als ob farbenreicher Häuſerſchmuck ein
Beweis dafür wäre, daß patriotiſche Begeiſterung und
Liebe der Hausbewohner ſo groß wäre, daß ſie im
Innern nicht mehr Platz gefunden, als ob die klappernden
Mühlen der „national“ gedrillten Zeitungswelt der
wahren Stimmung im Volke Ausdruck gäben! Der
Patriotismus, der mit ſeiner Loyalität einen lukrativen
Kleinhandel treibt, ſie in die Schauläden für neugierige
Gaffer ſtellt und als Handelsartikel führt, iſt kein
echter, iſt nicht jener, auf den ſich der König in der
Stunde der Not verlaſſen kann, der ſich für den König
tot ſchlagen läßt, wenn er ruft.“

Dieſer „Patriotismus“, den erſt die Geiſter des
Sektes zur „richtigen“ Erweckung bringen müſſen, zer
fliegt wie die Weihrauchwolken, die an nationalen
Sonn und Feſttagen den Thron des „Allerhöchſten“
umwogen, fällt ab, wie das Laub der Feſtgirlanden
und verſchwindet mit dem Einziehen der drei und
und zweifarbigen Wimpel an den Dachluken. Wetten
wir, daß beiſpielsweiſe die oſtelbiſchen Feſtjunker, nach
dem die Geiſter des „Kaiſerſektes“ verſchwunden, heute
in ihren feudalen Zirkeln ebenſo kräftig wie ehevor
über „Se. Majeſtät ſchimpfen, wenn ſie ihnen nicht
den Willen tut, und die Juden, die bei den Kaiſer
feſtivitäten ſich heiſer ſchrieen, in dem Moment ihren
begeiſterten Patriotismus an den Nagel hängen, ſobald
Wilhelm II. nur ein Wort wieder ſpricht, das anti
ſemitiſch gedeutet werden könnte.

Wilhelm II. liebt äußeren Glanz, iſt ſehr empfäng
lich für pompöſe Aufmachungen und wird darum den
patriotiſchen Feſtesjubel, der in dieſen Tagen erſchallte,
nur allzuleicht als kursfähige Münze entgegen genommen
haben. Und das, obwohl ihm gerade die erſte Zeit
ſeiner Regierung die Wankelmüdigkeit dieſer ſtets zu
lärmenden Taten bereiten Feſtmeier in ihrer ganzen
Nacktheit gezeigt hat. Er wird ſich doch noch erinnern,
wie dieſe Leute auf einen Wink Bismarcks hin ſeinerzeit



mr

F

e e a e

r

r

e

S

4 3

ea

h h

n

J

E

ſeinen Vater, den kranken Kaiſer Friedrich behandelt
haben. Wie dieſer da auf einmal nicht mehr der
ritterliche Prinz, der Held, der Weiſe war, wie man
von ihm als „Britten“, von ſeiner Gattin, die ihn mit
muſterhafter Aufopferung pflegte, nur per „Engländerin“
ſprach, welche Hetze man betrieb, um ihn zur Reſig
nation auf die Thronfolge zu zwingen, wie die „Köln.
Ztg. „Kreugzig. „Reichsbote“ über Kaiſer
Friedrich herfielen, als er den Miniſter Puttkammer,
der ſich durch eine Wahlinſtruktion an die Beamten in
direkten Widerſpruch mit der kaiſerlichen Proklamation
geſetzt hatte, entließ, und wie ſie mit Drohungen, wie
„Abfall vom Kaiſer“, „Erſchütterung des monarchiſchen
Gedankens“ c. ihre gerühmte Königstreue illuſtrierten.

Und während ſeines Konfliktes mit Bismarck konnte
Kaiſer Wilhelm den Wert dieſer hurrapatriotiſchen
Bauchkriecherei und Schweifwedelei am eigenen Leibe
erfahren, als bekanntlich ſogar die „Köln. Ztg.“ ihm
mit der „Reviſion ihrer monarchiſchen Geſinnung“
drohte!

Halle.
Unter den 138 Hochſchullehrern ſind 9 Juden.

Getaufte?
Die jüdiſchen Geſchäftsleute untergraben den

ehrlichen Handel. Hat gemacht einer erſt einen Schlangen
ausverkauf, dann Auktion in Schuhramſchware, jetzt
hat er geboten ſeinen Gläubigern einen außergerichtlichen

Vergleich. Die Juden haben ebbes ein weites Ge
wiſſen.

Das Swinemünder Bootsunglück ſoll nicht weiter
aufgerollt werden. Nach Vernehmung verſchiedener
Perſonen ſoll der Staatsanwalt keine Veranlaſſung
dazu gefunden haben.

Als wir auf unſerer Erholungsreiſe auf dem Rhein
dampfer ſaßen, mußten wir zu unſerem größten Er
ſtaunen von Augenzeugen erzählen hören, daß die
Gondeln und Dampfpinaſſen am Ufer trotz Aufforder
ung ſeitens des Publikums, zur Rettung hinaus zu
eilen, dies abgelehnt haben mit der Begründung: „Wir
haben keinen Befehl.

Die Sonntagsruhe wirkt im Geſchäftsbetriebe
doch ſehr zweiſeitig und ſchädigend. Z. B. auf dem
Lande wird dem Bergmann eine Brille verordnet, da
muß der Mann nach Halle fahren, den Schein bei
dem Knappſchaftsverein abſtempeln lafſen, dann ſich
zum Arzt begeben. Mit der erhaltenen Beſcheinigung
begibt ſich der Mann zum angewieſenen Optiker, dieſer
aber hat ſein Geſchäft um 10 Uhr ſchließen müſſen.
Der Knappſchaftsverein hat zwar ſein Bureau bis um
10 Uhr geöffnet, der Arzt ſeine Sprechſtunde von
9 10 Uhr. Der auswärtige Arbeiter muß not
gedrungen dann an Wochentagen nochmals nach Halle
fahren um die Brille zu holen, was hat er da für
Aufwendungen zu machen. Einer meint, das iſt die
Brille gar nicht wert, ein anderer, die Brille hätte es
auch in Weißenfels zu kaufen gegeben. Geſchädigt
werden ſonach beide. Es müſſen hier andere Ein
richtungen getroffen werden!

Wer Halle längere Jahre nicht geſehen hat, der
ſtaunt über die Verſchönerung der Stadt, von Alt
Halle iſt bald nichts mehr übrig, das Alte iſt ver
ſchwunden und Neues iſt erſtanden. Erwähnen wir
nur das Lokal „Eiskeller“ in der Nikolaiſtraße, welches
eine Stätte für bürgerliche Gäſte, ein Hort der Kellner
war. Jn der ſchnellebigen Zeit, war das Lokal, wie
ſo vieles andere, „unmodern“ geworden, das Grundſtück
mußte verſchwinden und die Rauchfuß'ſche Brauerei
errichtete einen Prachtbau, einen Gabrinustempel, wie
ihn die heutige Welt verlangt. Es iſt namentlich
darauf geachtet, den Vereinen ein Heim zu ſchaffen,
worin ſie ſich wohl fühlen werden, auch wird das
Verkehrslokal der Neuzeit entſprechend hergerichtet, ſo
daß das beliebte Rauchfußer Bier noch einmal ſo gut
munden wird. Was aber bei derartigen Unternehm
mungen die Hauptſache iſt, bleibt die Wahl des Wirtes,
und da hat die Brauerei wohl den richtigen Mann
gefunden in der Perſon des Gaſtwirts Paul Schreiter,
welcher ſich bereits in dem Lokal „Auguſtiner-Bräu“,
Mittelſtraße, als rühriger Wirt bewährt hat. Ein
zweites Lokal, das ſo frequent iſt, findet man in der
Stadt kaum, was einzig und allein durch die Dar
bietungen von vorzüglichen und preiswerten Speiſen
und gutgepflegten Bieren ermöglicht werden konnte.

Die Rauchfußer Brauerei wird auch in ihrem neuen
Lokal „Vereinshaus St. Nikolaus“, SpezialAus
ſchank der Brauereien Rauchfuß A.G. mit Herrn
P. Schreiter den erhofften Umſatz erzielen. Das Lokal
wird Mitte Oktober dem Verkehr übergeben werden.
Das „Auguſtiner-Bräu“ wird nach wie vor unter der
Leitung des Herrn P. Schreiter ſtehen.

Der Pleitegeier holt ſich in Halle wöchentlich
ſeine Opfer, auch der Schuhwarenhändler F. Lorenz
mußte daran glauben trotz der vielen jüdiſchen Kund
ſchaft, die ihn, wie er offenbarte, von dem antiſemi
tiſchen Gedanken abhielt.

Ein Zukunftsbild.
Juden in Saloniki, Juden in Paris
Juden gibt's in Petersburg, wie in Rom gewiß,
London, Wien und in Berlin, München, Budapeſt,
Wo macht ſich dies Volk nicht breit, ſitzt es einmal feſt.
Gibt es wohl ein zweites Volk auf der ganzen Welt,
Das in Oſt, Süd', Weſt und Nord ſo zuſammen hält?
Scheinbar Freund und heimlich Feind, ſchleicht es ſich

herein.
Und die andern merken's nicht, gehen auf den Leim.
Prefſe, Geldmarkt, Kunſt, Muſik, Handel, Literatur.
Selbſt Verwaltung und Geſetz zeigt der Juden Spur,
Juden lehren deutſches Volk ſprechen deutſches Recht,
Bald gilt nur der Jud' als Herr, jeder ſonſt als Knecht.

Ernteurlauber.
Der militäriſche Ernteurlaub wird in dieſem Jahr

ſo umfangreich wie nie zuvor gewährt. Der Mangel
an Landarbeitern iſt ſo groß, daß die Landbeſitzer
wegen der Einbringung der Ernte oft in die größte
Verlegenheit geraten, und im Hinblick darauf haben
es ſogar viele vorgezogen, ihre Aecker nicht zu beſtellen,
um wenigſtens die Koſten der Ausſaat zu erſparen.
Da auf kriegsminiſterielle Anordnung hin ſoviel Mann
ſchaften wie nur irgend möglich zur Leiſtung von
Erntearbeit beurlaubt werden ſollen ſo iſt es keine
Seltenheit, daß einzelne Truppenteile bis 300 Mann
zur Erntearbeit beurlaubt haben. Die Vermittlung
geſchah diesmal durch die Landwirtſchaftskammern. Die
betreffenden Landwirte mußten ſich vorher verpflichten,
nicht nur einen angemeſſenen und zum mindeſten den
ortsüblichen Lohn zu zahlen, ſondern auch für alle
Unfälle aufzukommen, die ſich während der Arbeit er
eignen ſollten. Selbſtverſtändlich iſt, daß an Koſt und
Logis kein Mangel ſein darf. Die Wohngelegenheiten
der militäriſchen Ernteurlauber ſind von den Gemeinde
vorſtehern auf ihre gute Beſchaffenheit hin zu prüfen.
Jm übrigen mußten die Gemeindevorſteher ſchriftlich
beſtätigen, daß Landarbeiter nicht zu erhalten waren.
Der Ernteurlaub eines Mannes dauert im Allgemeinen
10 Tage, dann wird Ablöſung entſandt. Nicht nur
zur Kornernte werden militäriſche Ernteurlauber geſtellt,
ſondern auf Antrag auch zum Einernten von Rüben 2e.,
ſoweit es der Dienſt geſtattet. Als äußerſter Termin
der Ernteurlaubsfriſt iſt der 15. September feſtgeſetzt
worden.

Zur Gewährung von Entſchädigungen an
Familien, die vierte Söhne im Heere oder in der
Marine haben, iſt in den Nachtragsetat für 1913 der
Betrag von 240 000 Mk. eingeſtellt worden.

Anzeige im Allgemeinen Tiroler Anzeiger“:
„Ein Diözeſanprieſter ſucht auf drei Wochen ein ſtilles
Mädchen zum Studium. Derſelbe iſt auch bereit, während
dieſer Zeit die gewöhnlichen pfarrlichen Arbeiten eines
kleines Ortes zu verrichten, ſo daß der Herr Pfarrer
verreiſen kann. Antritt 4. und 5. Auguſt. Angebote
ſind unter an die Verw. d. Bl. zu richten.
Dieſer Prieſter ſcheint ein Filon zu ſein.

„Frankf. Ztg.“ Aus Mülhauſen: „Militär iſt
zur Wiederholung von Exzeſſen in den Kaſernen bereit
gehalten.“ Es wird immer ſchöner!

Der Balkankrieg hat auch dem deutſchen Wirt
ſchaftsleben ſchwere Wunden geſchlagen. Seit Beginn
der Balkanwirren (Anfang Oktober 1912) iſt der
Durchſchnittskurs der Dividendenpapiere um 5,26 Prozent
der der Rentenwerte um 8,12 Prozent gefallen. Das
bedeutet für die an der Berliner Börſe gehandelten
Effekten eine Verminderung des Kurswertes um
4146,98 Millionen Mark. Hiernach hätte wie die
„Berl. Morgenztg.“ bemerkt die deutſche Börſe
den Balkankrieg mit einer Summe bezahlt, die noch
höher iſt als die franzöſiſche Kriegsentſchädigung im
Jahre 1871.

Stammtiſch. Der Mittelpunkt des Deutſchen
Reiches iſt die in der Provinz Brandenburg gelegene
ca. 12 000 Einwohner zählende Stadt Spremberg.

An die Unrechten gekommen ſind einige
Studenten, die im „Neuen Schwarzwalder Tagblatt“
jüngſt folgende Anzeige veröffentlichten: „Zehn Karls
ruher Studenten von angenehmſten Aeußern und mit
ſoliden Grundſätzen ſuchen aus Mangel an Damen
bekanntſchaft auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege Familienanſchluß. Ernſtgemeinte Offerten c.
Jm gleichen Blatt wurde dann mit folgender Frage
geantwortet: „An die zehn Studenten, die ſich wegen
Mangels an Damenbekanntſchaft an die Oeffentlichkeit
gewendet haben, richten wir die Anfrage, ob es ſich
etwa um ältere Damen handeln ſoll, die Mutterſtelle
vertreten, oder ob es ſich mehr um Gouvernanten
ſtellen handelt. Mehrere Damen“.

Geheizte Sommerfriſche. Der „Neue Görlitzer
Anzeiger“ brachte folgende Anzeige:

Kuhna,
Gerichtskretſch. „Z. Halbmond“.

Empfehle zu den Hundstagen meine gut geheizten
Lokalitäten einer freundlichen Beachtung. Für warme
Getränke iſt beſtens geſorgt, ebenſo zu Waldſpazier

gängen für Schaftſtiefel, Fauſthandſchuhe und Regen
ſchirme. Winkler, „Der gemütliche Sachſe“.

Stoßſeufzer einer armen chriſtlichen Seele
in Skt. Blafien.

Heilger Blaſius, ach erbarme
Dich doch über dieſes arme
Kleine Chriſtenhäuflein hier,
Das in Aengſten fleht zu dir;
Denn wie von 'ner dunklen Wolke
Wird's umhüllt von jenem Volke,
Das Gott ſelbſt hat auserſehn
(So tut's in der Bibel ſteh'n),
Ja, Gott ſelbſt hat's auserwählt,
Daß es and're Menſchen quält.
Riechſt du nicht den Knoblauchsduft,
Der durchzieht die Schwarzwaldluft?
Sieh, o ſieh die krummen Naſen
Die hier wimmeln in St. Blaſien,
Dieſe Zinken im Geſicht,
Iſt das eine Raſſe nicht
Krumme Finger, krumme Beine,
Viele, viele Kaſſenſcheine,
Schwarze Herzen, ſchwarzes Haar,
Augen ſchwarz und frech und klar!
Sieh der Weiber üpp'ge Fülle
Jn der Sammt und Seidenhülle,
Vollgehängt mit Diamanten,
Gold und Silber und Brillanten
Ja, man kennt ſie auf der Stell
Dieſe Kinder Jsrael;
Doch verkappt und leiſe ſchleicht
Es auch blond und ausgebleicht!
Darum nur mit Mißvertrauen
Kann man auf die Nächſten ſchauen,
Denn es fragt ſich unſereiner,
„Jſt er oder iſt er keiner?“
Kurz man müßte hier auf Reiſen
Ahmen nach, nach jene Weiſen
Und bei Tag ein Licht anzünden
Um die Chriſten 'raus zu finden,
Denn der Chriſt bleibt meiſt zu Haus
Um kein Geld zu geben aus;
Doch ſie haben immer Aſche
Jmmer klimperts in der Taſche,
Dieſe grauen Wucherſeelen,
Die des Nächſten Herzblut ſtehlen.
Abgezapft mit tauſend Liſten
Wird das rote Blut der Chriſten,
Rinnt kein Blut mehr aus den Wunden,
Dann wird er noch ganz geſchunden
Und der Jud' zieht prompt und ſchnell
Jhm vom Ohr und Kopf das Fell;
Endlich aber noch zum Dritten
Wird der Hals ihm abgeſchnitten.
Kurz, der Chriſt iſt die Zitrone
Die er auspreßt und zum Lohne
Einfach in die Ecke ſchmeißt
Und dann für das Geld verreiſt!
Ja, aus aller Herren Lande
Kommt herzugereiſt die Bande!
Nicht das Weltmeer groß und breit
Schützt uns noch vor „unſ're Lait'“
Drum, wem nicht das Naſenbein
Wuchs geſchwungen krumm und fein,
Sondern wem das aufwärtsſtrebend
Gottesfürchtig ſich erhebend
Himmelwärts die Naſe ſteigt,
Muß in kurzer Zeit vielleicht
Ueberhaupt ſich hier genieren
Länger noch zu exiſtieren.
Pegaſus, Du treues Tier
Werd' Antiſemite hier,
Wütend töne meine Leier,
Wehe, wehe Moſes Mayer,
Schwämmt ihr doch im Höllenpfuhl
Aaron Jtzig, Pinkus, Schmuhl,
David, Henoch, Heymann, Cohn,
Abraham, Jakob, Jſaakſohn,
Ehrlich, Selig, Seligmann,
Nußbaum, Veitel, Levy, Caan,
Salomonski, Salomon,
Lazarus und Simeon,
Löwe, Wolf, Fuchs, Hirſch und Bär
Und dergleichen Viecher mehr,
Mann und Oppenheimer, Wiener,
Breslauer und der Berliner,
Rubin und Karfunkelſtein,
Goldberg, Goldfuchs hinterdrein,
Silberſtein und Silberſtahl,
Veilchen, Tulpen Roſental,
Roſenfeld und Roſenſtein,
Roſenblüt' und Roſenhain,
Frankenberg und Roſenſtiehl,
Ich brech' ab, es wird zu viel.
Blaſiusleben drum im Himmel
Sitze nicht als fauler Lümmel,
Greis in tatenloſer Ruh'
Sondern faſſe kräftig zu;
Schleunigſt in Bewegung ſetze
Die erſehnte Judenhetze;
Donnernd laß' den Abrahamsſöhnen
Wütendes „Hepp, Hepp“ ertönen,
Fege deine Täler aus,
Juden, Juden, Juden raus!!!
Wie auf Sod'mer und Gomorr'rer
So laß auch auf dieſe Schnorrer,
Jetzt vom Himmel ebenfalls
Regnen heißes Schweineſchmalz,
Daß die ganze koſch're Truppe
Brät' in der verhaßten Suppe!
Lieber, heil'ger Blaſius,
Bring' die Sache bald in Schuß!

Die Jnventur- und Saiſon Ausverkäufe
ſind bezüglich der Dauer feſtgelegt Ende am
15. Auguſt! Die jüdiſchen Warenhäuſer locken aber
das Publikum durch 39 Pfg. Tage an. Jſt dagegen
die Polizei machtlos? Wir faſſen derartige Reklame
als ſogen. Ausverkauf auf, wenn auch die Reklame
dieſes Wort nicht enthält, ſo iſt die Ankündigung
immerhin angetan, das reelle Geſchäftsleben zu ſtören.
Michel wach' endlich aufll!
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Die Rechtsanwälte erblicken in den rechtſchaffenen
Rechtskonſulenten ſchädigende Konkurrenten. Die Herren
ſind aber zu kurzſichtig, der Konkurrent iſt einzig und
allein in den Jnſtituten „Schutzgemeinſchaft für Handel
und Gewerbe“, den Jnkaſſobüros zu ſuchen. Dieſe
gehen darauf aus „Abonnenten“ (Mitglieder) mit einem
Jahresbeitrag von 12——20 Mk. zu ſammeln. Jhre
Tätigkeit beſteht einzig und allein in Zahlungsauf
forderungen, wenn das nicht zieht, dann tritt der Rechts
anwalt in Aktion, wo bleiben da die Vorzüge? Die
Jnſtitute aber haben den Vorteil, die Zahlung der
Mitgliedsbeiträge geht weiter.

Wie uns mitgeteilt wird iſt eine hieſige Holz
handlung Mitglied eines Berliner Büros, ein Jn
ſtallationsgefchäft Mitglied eines Büros in Bremen.
Wo bleibt da die Moral?

Dann kommen die Buchhandlungen, welche Juriſten
den Lebenskeim durch den Verlag von allerlei praktiſchen
Ratgebern fördern. Uns ging ein ſolches Heft zu
(Preis 75 Pfg.), betitelt iſt dasſelbe: „Ein praktiſcher
Ratgeber,“ Außenſtände ohne Koſten erfolgreich ein
ziehen nach einem neuen Verfahren. Erſpart den
Anwalt!

Das Heft enthält eine Reihe von Formularen, ſo
daß es dem Laien möglich iſt ſeine Klagen und
Zahlungsbefehle ſelbſt einzureichen. Ja, wenn es damit
erledigt wäre. Es hängen an dem Prozeßweſen aber
ſo viel Formalitäten und Beſtimmungen, daß der Laie
ſehr bald mit ſeinem Wiſſen am Ende iſt und in
ſeiner Not doch die Hilfe des Anwalts in Anſpruch
nehmen muß, dann liquidiert der Anwalt. Der Rat-
geber iſt durch die Verlagsanſtalt Emil Abigt, Wies
baden zu beziehen.

Bekanntmachungen
der Rechtskonſulenten-Jnnung für die Provinz

Sachſen, Thüringiſche Staaten und das
Herzogtum Anhalt

S Die Vereinigung rheiniſche weſtfäliſcher Rechts
anwälte hat betreſſs Einführung einer Beſchränkung
bei der Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft (numerus
clausus) Umfrage gehalten. Es haben ſich 6206 Rechts
anwälte für die Einführung und nur 994 dagegen
erklärt.

8 Das neue Staatsbürgergeſetz vom 22. 7. 13 tritt
am 1. Januar 1914 in Kraft.

g Die erſte ſtaatliche Junggeſellenſteuer hat
Reuß ä. L. eingeführt und gelangt vom April n. J
zum erſtenmal zur Erhebung.

s Alimentenfrage. Bisher war eine zivilrechtliche
Pfändung der Löhnung gegen Unteroffiziere aus
geſchloſſen. Das Reichsmilitärgericht hat jetzt einen
Beſchluß erlaſſen, welcher die Pfändung zuläßt. Die
Begründung ſagt: „Auch der Unteroffizier müſſe ſeine
Kinder mit ſeinem Sold erhalten.“

s Winke für Gläubiger bei Konkurſen in
Bulgarien. Für die deutſchen Gläubiger iſt bei
Konkurſen in Bulgarien die Jn anſpruchnahme einer im
Gerichtsbezirk des Schuldners anſäſſigen Mittelsperſon
unerläßlich. Bei Zahlungseinſtellungen von Geſchäfts
häuſern empfiehlt es ſich, ſofort einen Anwalt oder den
Sofioter Platzvertreter mit der Anmeldung und der
weiteren Wahrnehmung ſeiner Rechte zu betrauen.
Geſchäftshäuſer, die keinen eigenen Vertreter haben, be
nennt das Kaiſerlich Deutſche Konſulat geeignete Mittels
perſonen (Anwälte oder Kaufleute).

Von Konkurseröffnungen erhalten die deutſchen
Gläubiger regelmäßig Kenntnis durch ein Rundſchreiben
des Konkursverwalters. Am ſchnellſten werden ſie
durch ihre Platzvertreter von einem eingetretenen Konkurſe
benachrichtigt werden können. Soweit das Konſulat
von Konkurseröffnungen innerhalb eines Amtsbezirkes
Kenntnis erhält, ſorgt es für die Veröffentlichung im
Deutſchen Reichsangzeiger. Die Friſt für die Anmeld
ung der Forderungen wird vom Konkursgerichte (Kreis
gerichte) beſtimmt und in dem die Konkurseröffnung
anordnenden Urteilsſpruche bekannt gegeben. Die An
meldefriſt darf bis zu einem Monat betragen. Die
Forderungen ſind bei der Gerichtsſchreiberei des Kon
kursgerichts anzumelden. Die Anmeldungserklärung iſt
in bulgariſcher Sprache abzufaſſen, andernfalls wird
ſie nicht berückſichtigt. Sie muß ferner mit einer
Stempelmarke von einem Lew (Franken) verſehen ſein.
Gleichzeitig ſind die Belege für die Forderungen
(Wechſel, Rechnungen in Urſchrift und Ueberſetzung,
je mit einer Stempelmarke von einem Lew verſehen
einzureichen. Auswärtige Gläubiger müſſen einen am
Sitze des Konſulargerichts anſäſſigen Bevollmächtigten
zur Empfangnahme von Zuſtellungen ernennen, andern
falls erfolgen die Zuſtellungen nur durch Niederlegung
in der Gerichtsſchreiberei. Sofern vor der Eröffnung
des Konkurſes ein Kaufmann unter beſtimmten Vor
ausſetzungen um Zahlungsſtundung einkommt, beträgt
die Zahlungsfriſt bis zu ſechs Monaten und kann um
weitere ſechs Monate verlängert werden.

s Ausverkauf wegen Umzugs. Am 27. Mai 1913
hat ſich der 4. Strafſenat des Reichsgericht Akten 5
D. 4771. zu der Frage geäußert, ob ein Ausverkauf

wegen Umzugs ſtatthaft und insbeſondere inwieweit
derjenige, der einen ſolchen Ausverkauf veranſtaltet,
trotz des Bewußtſeins, daß er möglicherweiſe nicht das
ganze Warenlager werde räumen können, zu dem Aus
verkauf berechtigt iſt. Das Urteil führt aus: Dieſer
Zweck (der vollſtändigen Räumung ſämtlicher Waren
oder eines Teiles davon) liegt vor, wenn der Angeklagte
ſein vorhandenes Warenlager nach Möglichkeit um
deswillen abſtoßen will, weil er die bisherigen Verkaufs
räume verläßt und in andere umzieht. Der Wunſch,
die Umzügskoſten durch Räumung des bisherigen
Warenlagers zu verringern, gibt auch einen ausreichen
den Grund hierfür an. Die Abſicht, den Geſchäfts
betrieb ſelbſt aufzugeben, iſt nicht erforderlich, ebenſo
iſt mit der Abſicht, völlig zu räumen, das Bewußtſein
vereinbar, daß ſich dieſe möglicherweiſe nicht werde ver
wirklichen laſſen und ein übrigbleibender Reſt doch
werde übergeführt werden müſſen, ebenſo die Abſicht
nach erfolgtem Umzug, alſo nach Wegfall des Grundes
für die gegenwärtige vollſtändige Räumung, von neuem
wieder gleichartige Waren anzuſchaffen.
(Korreſp. der Aelteſten d. Kaufmannſchaft von Berlin.)

8. ZPO. 713 Abſ. 2, 940. Die Auszahlung
des Pfanderlöſes, der gemäß S 720 3PO. hinterlegt
iſt, kann vor Rechtskraft des Schuldtitels, aus dem
gepfändet iſt, im Wege einſtweiliger Verfügung nicht
angeordnet werden. Die Anordnung würde weit mehr
bedeuten, als die vorläufige Regelung eines einſt
weiligen Zuſtandes, ſie würde bei gegebener Armut
des Antragſtellers geradezu die Vereitelung des be
dingten Anſpruchs des Gegners auf Auszahlung des
Betrages für den Fall ſeines Obſiegens bedeuten,
außerdem mit der Schutzvorſchrift des 8 720 3PO.
unvereinbar ſein, die dem Schuldner gerade ſeine aus
713 Abſ. 2 ZPO. erworbenen Rechte ſichern und ge
währleiſten ſoll. (OLG. Dresden 18. 6. 12 Sächſ.
Archf. Rpfl. 1913, 29.)

S ZPO. 717. Die Hingabe des Geldes an den
Gerichtsvollzieher zur Abwendung der Pfändung aus
dem vorläufig vollſtreckbaren Urteile hat nicht die
rechtliche Wirkung einer Zahlung; ſie iſt vielmehr nur
die vorläufige Regelung des Streitverhältnifſes zu
Gunſten des Klägers, aber unter voller Wahrung der
Rechte des Beklagten, und der Beſtand dieſer vor
läufigen Regelung iſt abhängig gemacht von dem Be
ſtand oder der Aufhebung des Urteils. „Erledigt“ iſt
mithin der Klaganſpruch durch Zahlung nicht. (RG.
28. 1. 13, Recht 1913, ENr. 875.

g Alle bei dem hieſigen Amts und Land
gericht von auswärtigen Kollegen zu führenden Pro
zeſſe ſind an den Jnnungsvorſitzenden zu ſenden, der
für geeignete Vertretung ſorgt.

Jeden Mittwoch abends 8 Uhr findet zwangloſe
Zuſammenkunft im „Schultheiß“, Poſtſtraße, ſtatt.

Nah und Fern.
Kaiſer Wilhelm wird nicht nach Jſchl und

Gmunden fahren. Er hat wohl eine Einladung des
öſterreichiſchen Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinand
erhalten und angenommen, aber nicht für Eckartsau,
ſondern auf Schloß Konopiſcht in Böhmen und zwar
für Anfang Winter.

Kaiſer Wilhelm hat in der Freien und Hanſa
ſtadt Lübeck eine lange Rede getan, in der er auf den
einſtigen Glanz der Hanſa hinwies, die Verdienſte der
deutſchen Kaufmannſchaft feierte und verſprach den
deutſchen Kaufmann zu ſchützen, deſſen Feind auch ſein
(des Kaiſers) Feind ſei. Den Nutzen ſolcher Aeußer
ungen, die nur im Auslande Beunruhigung erzeugen,
vermögen wir nicht einzuſehen.

Kaiſer Wilhelm und König Carol von
Rumänien haben ſich anläßlich des Friedensſchluſſes
allerlei Liebes und Herzliches geſagt.

Einem Pariſer Blatt zufolge ſoll der deutſche
Botſchafter in Konſtantinopel, Frhr. v. Wangenheim,
den Großweſir in Kenntnis geſetzt haben, daß Deutſch
land eine Beſetzung türkiſcher Gebiete, ſelbſt im ent
fernteſten Kleinaſien, durch Rußland niemals zugeben
werde. So viel Schneid' ſoll auf einmal die reichs
preußiſche Diplomatie aufgebracht haben Wir glaubens
nicht.

Der Großherzog von Sachſen hat die vor drei
viertel Jahren entſtandenen von Taczanowſtiſchen
Rittergüter Chorin, Jerka und Katarzynowo im
Kreiſe Koſten in Größe von rund 5000 Morgen an
die Königliche Anſiedelungskommiſſion verkauft. Und
das Vaterland iſt gerettet!

Mit den Zahlen 860 000 750 000 wird
zurzeit viel geflunkert; die Wehrvereine wollen ſchon
wieder Angſt und Schrecken bringen ins Volk, das im
ſchlechten Geſchäftsgang noch blutet unter den Folgen
der Rüſtungstreiberei; es iſt den raſſelnden Säbel
helden ganz egal und von der größten Wurſtigkeit, ob
eine geſchäftliche Erholung Platz greifen kann, oder ob
die Geſchäftsloſigkeit permanent bleibt. Trotzdem Milli
onen ehemaliger Soldaten und nunmehriger Bürger
einen gewiſſen Einblick in die militäriſche Maſchinerie

haben ſollten iſt davon trotzdem wenig zu verſpüren,
entweder wird dieſe Menge vom militäriſchen Tand ſo
bezaubert, daß ſie urteilsunfähig wird, oder es herrſcht
eine ſolche politiſche Gleichgültigkeit in unſeren Tagen,
daß die breiten Maſſen die einſchneidendſten Dinge und
Koſten ganz kalt laſſen. Nur ſo iſt es zu erklären,
daß auf die neueſten Anzapfungen des Wehrvereins,
der Keim und Genofſen, das Volk ſich nicht wie ein
Mann erhebt, um Proteſt einzulegen gegen ferneren
Rüſtungswahnſinn.

Noch vor Verabſchiedung der jüngſten Heeresnovelle
haben wir vorausgeſetzt, daß, ehe 1914 zu Ende geht,
wir eine weitere Heeresvermehrung zu gewärtigen haben.

Und die Agitatoren ſind bereits flott an der Arbeit.
Und aus den jetzigen Fehlern werden Geſetze! Das
Volk kann ſich auf den Reichstag nicht verlaſſen der
ſich ja gerne belügen und gegen beſſeres Empfinden
überzeugen läßt, noch auf die Preſſe, welche in erſter
Linie die Jntereſſen des Volkes vertreten (nicht nieder
treten) und Aufklärung verbreiten ſoll.

Jn dieſen Tagen war viel die Rede von einem
Stillſtand in der Sozialdemokratie. Wir möchten
diesbezüglich vor einem gefährlichen Optimismus warnen.
Je ſchlechter der Geſchäftsgang und je größer die Ver
dienſtioſigkeit, je drückender die Steuerbelaſtungen, je
ſparſamer die Reichen infolge der einmaligen Mehr
abgaben werden, je mehr die Staatseinnahmen zurück
gehen, je mehr das Volk ſich von den Parlamenten
und von ſeiner Preſſe ſich verraten ſieht, deſto gewaltiger
wird die Stimmabgabe das nächſtemal zugunſten ſozial
demokratiſcher Abgeordneter erfolgen. Das wird
eine namenloſe Freude auf der einen und eine
namenloſe Angſt, ein namenloſer Schrecken auf der
anderen Seite ſein. Täuſche man ſich doch nicht über
Hoch und Hurrageſchrei, ein neuer Steuerzettel wandelt
das ganze ſcheinpatriotiſche Gebrüll ins Gegenteil.

Die Abnahme der Geburten hält in Preußen
an. Jm erſten Vierteljahr 1913 hat die Zahl der
Lebendgeborenen im Vergleiche mit demſelben Viertel
jahr 1912 um rund 10600 oder 3,4 Prozent abge
nommen. Am ſtärkſten war der Geburtenrückgang
natürlich wieder in Berlin, aber auch das Land hat
eine Abnahme der Geburten zu verzeichnen.

Direkt unter der Stadt Zwickau liegen enorme
Steinkohlenfelder von einem ſchätzungsweiſen Gehalt
von 3 Millionen Tonnen und einem Wert von
mindeſtens 50 Millionen Mark. Bergmänniſche Gut
achten haben ſich für den vollen Abbau desſelben aus

geſprochen
Der jüdiſche Nationalfonds. Wie das zio

niſtiſche. Zentralbureau mitteilt, hat der im Jahre 1901
begründete Nationalfonds zum Ankauf von Grund und
Boden in Paläſtina jetzt die Höhe von 4 Millionen
Francs erreicht. Jn dieſem Jahre erhofft man für
den Fonds zum erſtenmal eine Jahreseinnahme von
I Million Francs.

Wir können nur wünſchen, daß der jüdiſche National
fonds bald ſo groß iſt, daß ganz Paläſtina angekauft
werden und die geſamte Judenſchaft dort hinziehen kann.

Böſe Maſſematten hatte der Händler Samuel
Weinmann aus Lemberg. Er wollte in einer Waggon
ſendung „Abfälle“ eine große Anzahl Hüte, ſeidener
Regenſchirme 2e. über Simbach a. J. nach Oeſterreich
einſchmuggeln, wurde aber dabei erwiſcht und in's
Makelas Baies gebracht, wo den Juden neben anderen
Annehmlichkeiten eine Zollſtrafe von 28 000 Kr. er
wartet. Waih geſchrieen!

Eine blamable Situation. Ein Verbrecher
ſtand vor den Richtern in Moabit ſein Verteidiger
war der Rechtsanwalt Bahn. Gewiß, Einbrecher
müſſen auch Verteidiger haben, aber es bleibt doch
ein eigen Ding, für ſo einen Burſchen einzutreten,
zumal dann, wenn der Verteidiger am eigenen Leibe
erfahren muß, wie gefährlich dieſe Sorte von Klienten
iſt. Direkt vom Sommeraufenthalt war der Anwalt
in den Gerichtsſaal geeilt, um ſeinem Mandanten eine
mildere Strafe zu erwirken. Da meldete ein Gut
meinender dem Herrn Verteidiger, daß „Kollegen ſeines
Mandanten es für richtig gehalten hätten, der Wohnung
des Herrn Verteidigers während deſſen Ferienausflug
einen Beſuch abzuſtatten. Es dürfte Herrn Bahn ver
dammt unangenehm geweſen ſein, für milde Beurteilung
eines Delikts plädieren zu müſſen, deſſen Akteure ſogar
vor dem Verteidiger ihrer Verbrechen nicht haltmachen.

Jn Worms verſammelte vor einigen Tagen
der Oberbürgermeiſter die Handwerksmeiſter der Stadt
auf dem Rathauſe und hielt ihnen folgende Anſprache:

Mit der jetzigen Submiſſionswirtſchaft kann es
nicht weiter gehen. Mit Angeboten, die die eigenen
Koſten kaum decken, muß der Handwerker zu Grunde
gehen und die Stadt hat ſtatt eines geſunden Hand
werkerſtandes arme Leute. Geht das unſinnige Tun
in dieſem Tempo weiter, ſo fällt ſpäter die Familie
der Stadt zur Laſt. Wegzuwerfen hat die Stadt
nichts; es iſt uns darum zu tun, unſeren Handwerker
ſtand zu erhalten, einen zahlungsfähigen Mittelſtand,
auf den Worms bis heute ſeinen Stolz ſetzte. Jedes
Handwerk hat in den nächſten Tagen eine anſtändig
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gehaltene Preisliſte dem Stadtbaumeiſter einzu
reichen, nach der in Zukunft die Arbeiten vergeben

werden. SDas ſind goldene Worte, die auch in vielen anderen
Städten am Platze wären, um die ungeſunde Preis
unterbietung einzudämmen.

Ein armer Taglöhner in Weizen bei Tepliz
erhielt die Nachricht, daß er von einem Onkel in
Amerika 800,000 Mark geerbt hat. Dieſes Glück mußte
er mit ſeinem Leben büßen, er wurde vor Aufregung
tödlich vom Schlage getroffen.

Hinterhaus Schwindel.
Eine Spekulation auf die, die nicht alle werden,

drücken ſchmierige Zettel aus, die auf den Straßen
verteilt oder verſchwiegen durch Türſpalten geſteckt
werden:

„Prophet der Zukunft und Gegenwart aus
Kartendeuten, auch Sympathie und Homöopathie.
Reißen, Krampfadern, Maſſieren, Roſe, Zahnweh,
Flechten, Wunden, Geſchwulſt, Ausrenken, Hand
vergreifen. Alle Krankheiten werden durch Beſprechen
mit gutem Erfolg geheilt. Sprechſtunde von
10——9 Uhr. Berlin, Andreasſtraße 68, Hof drei
Treppen, Feld.“

„Prophet Johannes iſt gegen dieſen Wunder
mann der reinſte Waiſenknabe!

Jn Wien iſt eine ältere Frau geſtorben, die
ſich in ihren jungen Jahren der Proſtitution zuge
wendet und ſpäter von ihren Erſparniſſen gelebt hatte.
Sie hinterließ ein Barvermögen von 16 000 Kronen,
das teſtamentariſch an jene Frauen in Jnnsbruck ver
teilt werden ſoll, die heule auf denſelben Pfaden
wandeln wie ſeinerzeit die Erblaſſerin. Das Geld ſoll
an jene Proſtituierten verteilt werden, die zur Zeit der
Beerdigung der Verſtorbenen in Jnnsbruck unter be
hördlicher Kontrolle ſtehen Jn der Friedrichſtraße

zu Preußiſch Berlin iſt auf dieſe Nachricht hin eine
Rebellion ausgebrochen.

JInſerat in den Niederrheiniſchen Nachrichten
„Eine leiſtungsfähige chem.“ Reinigungsanſtalt

und Färberei I. Ranges ſucht für die Bezirke Dsbg.
Ruhrort, Hamborn, Meiderich und Beck geeignete
Leute am liebſten mit Schaufenſter für die Annahme.

Leute mit Schaufenſter? Da dürfte es etwas
Nettes zu ſehen geben!

Frankreich.
Nach einem Bericht des „Berliner Tageblatt“

meldete ſich vor ein paar Tagen in Chalons Sur
Saone zum Eintritt in die Fremdenlegion ein deutſcher
Deſerteur namens Richard Müller, der, wie er be
hauptet, aus der Unteroffiziersſchule in Potsdam wegen
ſchlechter Behandlung geflohen iſt. Vermutlich wird
der deſertierte Potsdamer Unteroffiziersſchüler in Algier
bei der Fremdenlegion eine viel, viel ſchlechtere Be
handlung erfahren als in Potsdam! Wann werden
endlich unſere jungen Leute aufhören, den Ratten
fängern der franzöſiſchen Fremdenlegion nachzulaufen
und auf die erlogenen Verſprechungen der Werber
hereinzufallen?! Wahrſcheinlich erſt dann, wenn es
unter den jungen Männern keine Furcht vor drohender
Strafe und keine Abenteuerluſt mehr gibt alſo
am Nimmermehrstag! Zu unterſuchen wäre aber doch
die Frage, ob nicht der Deutſche Schutzverband gegen
die Fremdenlegion mit ſeinen Aufklärungs- und Ab
wehrbeſtrebungen bisher das Gegenteil des gewollten
Zwecks erreicht hat: nämlich die Abenteuerlichen erſt
recht neugierig auf dieſe vielverſchriene Fremdenlegion
zu machen. Vielleicht macht jemand darüber einmal
eine Statiſtik auf?

Balkan.
Der Friede unter den heißblütigen Balkanfürſten

ſoll eine Feſtigung durch Hymens zarte und ſüße

Bande erhalten die hoffentlich wirkſamer ſind als die
zweifelhaften Ratſchläge und Noten der zum Geſpötte
gewordenen diplomatiſchen Beſchwichtigungshofräte der
europäiſchen Großmächte.

Die Prinzeſſin Eliſabeth, Enkelin des rumäniſchen
Königs ſoll mit dem griechiſchen Kronprinzen Georg,
die Großfürſtin Olga, älteſte Tochter des Zaren, mit
dem Kronprinzen Alexander von Serbien die Groß
fürſtin Tatjana, zweite Tochter des Zaren, einer erſt
15 jährigen Maid, mit Prinz Carol, auch einem Enkel
des rumäniſchen Königs ein Paar werden. Proſit zu
dieſer höfiſch unchriſtlichen Eheſchließerei, wobei ſicher
nur die Politik und nicht Herz und Gemüt der Ver
mählten eine Rolle geſpielt haben.

Bei Einkäufen empfehlen sich:
Richard Elze

Grösste Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-, Woll-
und Weiss waren. Neu aufgenommen: Put2z.

Gegrüncdet [833. Marktplatz G,
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Woll waren.
Geschäft besteht seit 1853. Leipzigerstrasse 99.

W. F. Wollmer
Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Woll waren.

Gegründet 1769. Gr. Ulrichstrasse 4,
H. Sehnee Hachf., A. F. Ebermann.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe,
Gre Steinstr. r 84

Gust. Liehermann
Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.

Geiststre 42.

Beachten Sie! Feitgemäße Winke.
Vernunft und Gerechtigkeit, das ſind zwei Faktoren, die der Stand der Träger einer iclealen Cebensanſchauung der Mittelltanck lich

Beachten Sie!

ſtets vor Augen halten ſoll es darf im Volke nicht jegliches Gefühl für das, was Recht iſt, abhancen kommen. Dacdurch, daß das Vertrauen zu unſerer
Bitte weiter verbreiten! Rechtspflege im Volke immer mehr verlchwindlet, Treue und Glaube durch Mißtrauen erſetzt wircl, wirck das Vertrauen zur Rechtspklege nicht gelteigert.

Der Grund iſt darin zu ſuchen, daß das Volk noch nicht mit den Beltimmungen des Bürgerlichen eng verwachſen ilt, was auch ſobald nicht vor
kommen wirch, weil fortgeletzt neue Geletzes-Beltimmungen ausgeklügelt werden, die das Volk in ſeinem Denkvermögen immer mehr verwirren.

Wenn auch im Notkfalle der geſunde Menſchenverſtand lehrt was Recht unch Unrecht ilt, auch der wohlmeinende Freund und Nachbar der
Anſicht beipklichtet, ſo ſteht im Geletz doch öfter anders geſchrieben, darum ſoll man nicht in Rechtsſtreitlachen ſeinen gelunden Menſchenverſtancd
kragen, ſondern lich Information holen in der

KechtsAuskunftſtelle für den Mittelſtanc in halle a. S., NMittelſtraße o
Sprechſtunden auch Sonntags von 9 12 Uhr.

Gegen angemeſſene Gebühren werden Auskünfte über alle Rechtsfragen erteilt; Einziehung von Forderungen, auch völlige Prozeß
Führung bei den Amts und Landgerichten übernommen; Verträge jeder Art; Teſtamente entworken; Außergerichtliche Vergleiche
e herbeigekührt Buchführung zum Hachweiſe für die Einkommenſteuer Veraniagung übernommen s

Der Wittelſtandsbund ſtrebt kür das Wohlergehen der mittleren Standes- und Berufsgruppen, für Aufklärung auf allen Gebieten des wirt
ſchaftlichen und politiſchen CLebens des deutſchen Volkes Da für den Mittelltanc Hilfe von oben nicht zu erwarten ilt, muß er leine Charakterkeltigkeit
betätigen und ſich ſelber helken. Da aber Unkenntnis des Geſetzes nicht vor dem Keinkall ſchützt, bietet der Mittelltandsbunch dem Unkundcigen
eine Stelle, wo er Belehrung findet, was er zu tun und zu lallen hat. Man komme aber nicht erſt kragen, wenn es 2u ſpät jſt.

Der Vorſtand des Mittelſtandsbundes für Halle a. S. und den Saalkreis.
C. Schröder, Vorlitzender.

Jeder Liebhaber einer wirklich guten Tasse
trinkt nur

BRüsch's

das Pfund

Mk. -40 .50 60 80 2.00 2.20
Ein Versuch überzeugt die Preiswirdigkelt.

Fernsprecher 213.

gerösteten Probat- Kaffee

Cari Otto Büsch
Kaffee Groß -Rösterei „Probat“. V

Leipziger Strasse 63,

Kaffee
e

Braut Ausstattungen
von einfacher bis zur elegantesten

Ausführung S
Nnfertigung in eigenen Nieliers.

Aer kealle a. S.

Die Stadtmähle zu Alsleben
vorm. Eichel Meyhotf, G. m.
b. H., zu Alsleben a. S., sucht
einen im Mühlengeschaft erf.

Prokuristen,

Anfangsgehalt 3600 Mk. p. a.
Antritt d. Stellung n. Ueber-
einkunft, möglichst a. I. 10. 13.
Meldungen unt. Beifügung der
Zeugnisabschriften an Herrn
Oberamtmann O. Druckenbrodt
Haus Zeitz bei Belleben.

Inspektor gesucht.

Zur selbständigen Bewirt-
schaftung einer gröss. Räben-
wirtschaft wird zum I. Januar
1914 ein verheirateter evange-
lischer Inspektor, nicht unter
35 Jahren, der schon selb-
ständige gewirtschaftet hat,
gesucht. Bewerbungen nebst
Zeugnis Abschriften unter U.
A. 1195 an Rudolf Mosse,
Halle a. S.

Paul Günkher

alle a. Saale
Grohbe Ulrichstraße 18

(Ecke Endepols Dunker)
Telephon 8071.

Mitglied des Rabatt-Sparyerein.

S

aus der Mühlen-, Getreide-,
und Düngemittelbranche, 20
Jahbre, evangel., einj., flotter
Arbeiter mit allen Kontor-
arbeiten vertraut, g. Branche-
Kenntnisse, sucht per 1. oder
15. Oktober anderweitig Stell-

ung. Gegend gleich. Off. erb.
unter P. M. 7 pöstlagernd
Döllnitz (Saalkreis).

Leinenhacus. Sonder- Katalog posffrel.

Junger Grössere Handelsmühle der
Verkaufsstelle: K aufm ann Provinz Sachsen s. z. baldigen

Eintritt

fräulein
in gesetzten Jahren, welche
perfekt stenogr. und Maschine
schreibt, a. in übrigen Kontor-
arbeiten bewandert ist. Gefl.
Offerten mit Zeugn. Abschr.,
Gehaltsanspr. u. Bild erbeten
unt. A. 954 an die Exped. d.
Magdeburger Zeitung erbeten.

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S., Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.
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